Eine Frage der
Programmierung

Stephan Heinke ist Programmierer. Dass nach wie vor viele Internetseiten fiir
Blinde und Sehbehinderte nicht zugéanglich sind, @rgert ihn. Er will das andern.

Der blinde Programmiere Stephan Heinke (Mitte) referiert bei einem Workshop (iber Zweck und Inhalt von
digitaler Barrierefreiheit.
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Stepan Heinkes Finger huschen Uber die Tastatur seines Laptops. Das Smartphone liegt
griffbereit daneben. In wenigen Minuten wird der Programmierer die Teilnehmer eines
Workshops lber barrierefreie Kommunikation im Internet informieren. Die Zuhérer sind Mit-
arbeiter aus Bezirksamtern und Senatsabteilungen der Hauptstadt. Veranstaltet wird der
Workshop vom Blinden- und Sehbehindertenverband Berlin in Zusammenarbeit mit der
Kommunikationsagentur A Vitamin (http://www.avitamin.de/?mgniPreviewAsVisitor=true).

Sven Hanszke, Geschaftsflihrer von A Vitamin, beendet seine Einfihrung und Ubergibt an
seinen Kollegen Heinkes. ,Auch Blinde und Sehbehinderte nutzen das Internet, um sich zu


http://www.avitamin.de/?mgnlPreviewAsVisitor=true

informieren, flr soziale Netzwerke, Horblcher, Bankgeschafte und um Freizeitaktivitaten zu
organisieren®, sagt Heinke und spricht dabei aus eigener Erfahrung. Das Problem sei, dass
bisher zu wenige Webseiten fiir blinde und sehbehinderte Nutzer zuganglich sind. Zu weni-
ge Betreiber achteten auf Barrierefreiheit. Hilfsmittel dagegen existieren schon langer. Dazu
zahlt etwa der Screenreader, der geschriebene in gesprochene Sprache umsetzt. Um das
zu veranschaulichen ruft Heinke eine Webseite auf, aktiviert die Software und macht die In-
halte der Seite so horbar. Seine Ohren sind gelibt, seine Zuhorer dagegen kdnnen der ho-
hen Geschwindigkeit der Sprachwiedergabe kaum folgen. Doch auch der Screenreader
stoRt oft an seine Grenzen. Anhand weiterer Webseiten erklart der 37-Jahrige den Teilneh-
mern, was eine barrierefreie Webseite ausmacht.

Webseiten miissen per Tastatur, also nicht nur Gber einen Mouse-Klick, zuganglich und so
gestaltet sein, dass es auch fir Bilder und Grafiken hinterlegte Beschreibungen gibt. Sie
mussen klar strukturiert sein, damit sich die Nutzer leicht auf der Internetseite zurechtfin-
den. ,Wenn die Webaulftritte Gbersichtlich sind, haben alle etwas davon®, erklart der Pro-
grammierer. SchlieRlich werden diese Internetseiten auch von Suchmaschinen leichter ge-
funden. Uber den Vorlese-Button auf einigen Webseiten argert er sich jedes Mal: ,Den kdn-
nen wir nicht sehen, fir Blinde ist die Funktion véllig Gberfllissig, weil sie den Screenreader
nutzen“. Auch auf einigen Portalen, zum Bespiel fiir Reisen, kommt er oft nicht weiter. Das
Ziel kdnne er meist noch eingeben, wenn er einen Flug buchen maochte. Ist der Flughafen
aber nur per Ausklappliste wahlbar, muss er abbrechen. Denn die ist fur ihn nicht zugang-
lich. ,Das ist alles eine Frage der Programmierung®, sagt Heinke. Die Braillezeile zum Le-
sen, die computergesteuert Zeichen in Brailleschrift umwandelt, nutzt er kaum noch. Mit der
Umwandlung in gesprochene Sprache mit Hilfe des Screenreaders kann er schneller arbei-
ten.

Stephan Heinke hat sich das Programmieren selbst beigebracht und ist seit drei Jahren
selbststandig tatig. Wahrend eines Praktikums beim Berliner Blinden- und Sehbehinderten-

verein (http://www.absv.de/?mgnlPreviewAsVisitor=true) war er 2013 beim Relaunch der

Webseite in den kompletten Prozess eingebunden. Seitdem betreut er die Webseite. Der
Leiter des Vereins empfahl ihn weiter. So kam der Kontakt mit der Kommunikationsagentur
A Vitamin zustande. Die Agentur hat sich vor rund zehn Jahren auf barrierefreie Kommuni-
kation spezialisiert und veranstaltet dazu Workshops. Stephan Heinke ist immer dabei.
~Schwachen finden, prifen, bewerten und sich in Details hineinknien, das sind seine Star-
ken®, sagt A-Vitamin-Geschaftsfihrer Sven Hanszke. Seit einem Jahr begleitet Heinke als
freier Mitarbeiter die Programmierungsauftrdge der Agentur und ist auch bei Kundenbesu-
chen dabei. ,Er ist eine grolRe Bereicherung fiir uns, und wir sind als Agentur mit einem blin-
den Experten Uberzeugender®, sagt Hanszke.
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Stephan Heinke in seinem Biiro in Berlin-Neukdlin

Eine Odyssee von einem Augenspezialisten zum nachsten

Fir Computer hat sich Stephan Heinke schon als Teenager interessiert. Aufgewachsen ist
er in der Oberlausitz, in der Nahe von Dresden, wo er begann, Informatik zu studieren. Das
erwies sich jedoch als falsche Entscheidung. ,Immer 1000 Leute im Horsaal. Da zu folgen
war schwierig“, sagt der 37-Jahrige. Er wechselte das Fach und studierte Kommunikations-
wissenschaften. Doch nach einem erfolgreichen Start, warf ihn seine starker werdende Au-
genkrankheit zurtick.

Bereits im Alter von knapp zwdlf Jahren begann sich seine Sehkraft schleichend zu ver-
schlechtern. Als Schiiler setzte er sich in der Klasse immer weiter nach vorne, um die
Schrift auf der Tafel sehen zu kénnen. Bewusst wahrgenommen habe er die Entwicklung
seiner Augen lange Zeit jedoch nicht. Zwolf Jahre spater lag seine Sehkraft nur noch bei
knapp zwei Prozent bis er schlie3lich véllig erblindete. Grund dafiir war die seltene angebo-
rene Augenkrankheit Morbus Coats, bei der sich Flissigkeiten unter der Netzhaut ablagern.
Er lieR eine Odyssee von einem Augenspezialisten zum nachsten tber sich ergehen und
wurde in rund drei Jahren 25 Mal operiert. Doch der Erfolg blieb aus. ,Es war nicht einfach,
sich daran zu gewohnen®, erinnert er sich.

Ein Jahr lang blieb er zuhause, machte Mobilitats- und Orientierungstrainings. Er fand seine
Lebensfreude, seine Energie und seinen Ehrgeiz wieder, kampfte sich durchs Studium und
machte 2012 seinen Abschluss. ,Damals gab es in Dresden nur etwa 15 blinde Studierende
an der Uni, es wurde viel mit Kopien und wenig mit elektronischen Daten gearbeitet®, be-
richtet er. Nach dem Studium zog es ihn nach Berlin.



Wissen zu vermitteln und Schulungen fir Sehbehinderte durchzufiihren macht ihm Spal}.
Wichtig ist ihm auch, mit seiner Arbeit die Mitarbeiter in Kommunikationsabteilungen zu
Uberzeugen, weil Barrierefreiheit allen hilft. Doch manchmal sei es frustrierend. ,Viele den-
ken, barrierefreie Kommunikation ist unnétig, und wollen kein Geld dafiir ausgeben®, sagt
Heinke. Dabei ist die barrierefreie Gestaltung von Internetseiten zumindest fur 6ffentliche
Einrichtung nach dem Bundesgleichstellungsgesetz Pflicht.

Zur Zielgruppe barrierefreier Kommunikation zahlen nicht nur etwa 700.000 Sehbehinderte
und Blinde, sondern auch die rund vier Millionen Analphabeten in Deutschland, die rund 15
Millionen Senioren und Uber sieben Millionen Nichtmuttersprachler. Insgesamt sind rund 45
Millionen Menschen in Deutschland und damit mehr als die Halfte der gesamten Bevolke-
rung auf barrierefreie Kommunikation angewiesen. Analphabeten und Nichtmuttersprachler
brauchen beispielsweise eine einfache Sprache, Gehorlose nutzen Videos mit Gebarden-
sprache oder Untertitel und kdrperlich eingeschrankte Personen entsprechende Tastaturen
oder Gerate.

Heinkes Computer lauft Gber zwdlf Stunden pro Tag. Nicht nur wegen der Arbeit. Das Inter-
net hilft ihm, am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. Als Programmierer ist Stephan
Heinke auch fur Radio Ohrfunk aktiv, ein Programm der Medieninitiative blinder und sehbe-
hinderter Menschen in Deutschland, sowie fir das Tierstimmenarchiv des Berliner Natur-
kundemuseums und die Blindenhorbiicherei. Jeden Morgen fahrt er mit der U-Bahn von
Spandau, wo er mit seiner Freundin zusammenlebt, nach Neukoélin in seine alte Wohnung,
die er jetzt als Biro nutzt.

Stephan Heinke bewegt sich gerne, spielt Blindentennis und -tischtennis. Er geht oft ins
Kino, interessiert sich fur Politik, liebt es zu Techno und Trance in einem Club abzuhotten
oder einfach mal faul zu sein. Sein Traum ist, einmal komplett durch die USA und nach Ja-
pan zu reisen. Auch eine Familie zu griinden, ist fir ihn und seine Freundin in letzter Zeit
immer haufiger ein Thema. Die Hoffnung, eines Tages wieder sehen zu kénnen, gibt Ste-
phan Heinke nicht auf. In der Forschung tue sich viel, sagt er. Vielleicht sei die Medizin in
zwanzig Jahren soweit, um seinen Augen wieder zum Sehen zu verhelfen.

Stephan Heinke macht seinen Computer aus, packt seine Sachen zusammen, schlief3t sein
Biro ab. Am nachsten Tag findet ein neuer Workshop Uber barrierefreie Kommunikation
statt. Er ist wieder dabei.



	Eine Frage der Programmierung
	Eine Odyssee von einem Augenspezialisten zum nächsten




